
Die Revierïnhaber
des Hegerïngs ZüI
pîch (Kreis Euskir
chen) haben sich
1986 zu einer Reb
huhnhegegemein
schaft zusammen
geschiossen, der
ersten Hegegemein
schaft für eine
Niedenwildart im
Bundesland Nord
rhein-Westfalen.

s wurden em Beja
gungsverzicht auf
Rebhühner vereinbart

sowie die Durchführung
verschiedener Hegemat
nahmen. Wissenschaftlich
beraten und betreut wurde
die Hegegemeinschaft von
der seinerzeit noch selbstan
digen Forschungssteiie für
Jagdkunde und Wildscha
denverhütung des Landes
Nordrhein-Westfalen.

1990 beschiossen die 23
Revierinhaber der Rebhuhn
hegegemeinschaft einstim
mig, ihre Reviere für die in
der ,,Düsseldorfer Vereinba
rung” vorgesehene Durch
führung der Untersuchung
zu der Frage, ob Jagd einen
negativen EinfiuR auf das
Rebhuhn hat, zurVerfügung
zu stellen. Die Abklârung
dieser Frage warein Zentral
anhiegen der oben angege
benen Vereinbarung, die
zwischen den ,,29erVerbn-
den” und dem Landesjagd
verband NRW 1989 ge
schlossen worden war.

Rebhuhnzuwachs
in einem Jahr

Nachfolgend soli nicht auf
die bisher erzielten Ergeb
nisse dieses Projektes im
einzelnen eingegangen wer
den, es soli vielmehr ledig
lich aus aktuellem AnlaB
dargestelit werden, weicher
Zuwachs beim Rebhuhn im
Ietzten Jahr zu verzeichnen
war. Dieses Ergebnis best
tigt die seitens des Autors
aufgrund von Erfahrungen
mit dem Rebhuhn immer

wieder gemachte Aussage,
da1 die Rebhühner auch
heute noch genügend Insek
ten finden, um groB zu wer
den, daf also der unstrittig
hohe Einsatz von Insektizi
den und Herbiziden nicht
den gro!en NegativeinfiuB
auf das Rebhuhn hat, der
ihm in der Regel unterstehit
wird.

Diese zweifehlos unpöpu
lre und nicht zeitgemâBe
Aussage wurde und wird
nâmlich regelmâBig kriti
siert und abquahifiziert, ins
besondere von seiten des
Naturschulzes, nach dem
Motto, daB nicht sein kann,
was nicht sein darf.

Eingerumt wird aller
dings, daB diese Aussage
vielheicht auch schwer em
sehbar ist, denn die genann
ten Pflanzenschutzmittel
siod zum Teil hochgiftig und
werden mit Erfoig zur Be
kmpfung von Schadinsek
ten und Unkrutern einge
setzt, so daR dadurch zwei
fellos die Insekten, die für
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die Rebhuhnküken in den
ersten Wochen iebensnot
wendig sind, zahienmRig
stark gemindert werden. Die
von daher in der Regel gezo
qene SchluiMoigerung, daB
iierdurch die Rebhühner
leiden und ihr Rückgang pri
mâr darauf zurückzuführen
ist, ist von daher in gewisser
Weise auch verstândIich
und folgerichtig.

Daher müssen sie bei Re
gen und tiefen Temperatu
ren von den Eiterntieren ge
hudert werden, damit sie
nicht unterkühien oder
durchnâssen. Die Notwen
digkeit des mehr oder weni
ger stândigen Huderns er
gibt sich bel Temperaturen
unter etwa 20 Dc sowie bel
Dauerregen. Dies ist für die
Rebhuhnküken — dasseibe
gilt übrigens auch für die Fa
sanenküken, nur mit dem
Unterschied, dai sie rund
vier Wochen früher schiüp
fen — eine besonders kriti
sche Situation, da sie mehr
mais am Tag Asung in Form

von Insekten aufnehmen
müssen, um nicht zu ver
hungern. Wenn sie aber den
ganzen Tag gehudert wer
den müssen aufgrund Un-

günstiger Witterung, und
dies unter Umstânden zwei
oder drei Tage hintereinan
der, dann sind sie verloren,
und zwar alle Küken eines
Geleges.

Hinzu kommt noch foi
gende ungünstige Situa
tion: Die Insekten sind wech
seiwarme Tiere; ihre Bewe
gungsaktivitât hângt eb von
der AuBentemperatur. Bel
tieferen Temperaturen, et
wa solchen unter 20 °c, be
wegt sich die Mehrzahl de
rer nicht, von denen die Reb
hühner ieben. Dies ist inso
fern eine weitere kritische
Situation, weil die Rebhuhn
küken em insekt erst dann
als potentieiie Nahrung er
kennen und danach picken,
wenn sich dieses bewegt.
Verharren die insekten je-
doch unbeweglich im Pfian
zenwuchs, dann können sie
von den Rebhuhnküken als
Beute nicht ausgemacht
werden. Dies fûhrt dazu,
daB die Rebhuhnküken bei
tieferen Temperaturen ver
hungern, obwohi eigentiich
ausreichend insekten vor
handen sind.

Tiefe Temperaturen bei
Dauerregen über zwei oder
drei Tage haben also einen
doppeiten negativen Effekt
auf die Rebhuhnküken: Sie

müssen dann mehr oder
weniger stândig gehudert
werden, damit sie nicht
durchnâssen und unterküh
ien, was dazu führt, daB sie
dann nicht der Suche nach
insekten nachgehen kön
nen; dies ist für sie aber ie
bensnotwendig.

Zum anderen finden sie
bei derartigen Witterungssi
tuationen keine insekten, da
diese sich nicht bewegen,
was aber erforderiich ist, da
mit sie von den Küken er
kanntwerden und ihrPickre
fiex ausgeiöst wird.

Auf schiechte Jahre
folgen wieder gute

Die skizzierte Situation, von
der insbesondere die erst
wenige Tage aiten Küken
betroffen sind, ist jedoch kei
ne Zeiterscheinung; sie hat
te auch früher schon ihre
Güitigkeit mit genau der
gieichen Foige, daB es nâm
iich Jahre mit einem ganz
geringen Rebhuhnnach
wuchs gab, weii die Wille-

rungssituation in den ent
scheidenden vier bis sechs
Wochen nach dem Schiupf
schiecht war, und auf der
anderen Seite Jahre mit
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Übersicht über Anzahi und Standorte der starken Ketten — über zehn Rebhühner (grüne
Punkte) — im Bereich des Rebhuhnprojektes Zülpich sowie der Paare ohne Nachwuchs
(rote Punkte) im Jahre 1994. Grafik Dr. H. Spittier
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sehr gutem Nachwuchs,
well die Witterung entspre
chend günstig war.

Da die Rebhuhngehege
nicht alle gleichzeitig ausfal
len, sondern da sich der
Schlupf auf rund vier Wo
chen verteilt, triffi eine
Schlechtwetterphase von
zwel bis drel Tagen wh
rend der Schlupfzeit nicht al
le Gehege in gleicher Strke,
sondern primr nur diejeni
gen, die gerade zu dieser
Zeit ausfallen, so daF em
oder zwei Schiechtwetter
phasen wëhrend der
Schlupfzeit sich nicht allzu
negativ auf den Zuwachs
auswirken, sofern die Witte
rung in den dazwischenlie
genden lagen und Wochen
gut ist.

Kritisch wird es für die Hö
he des Zuwachses jedoch,
wenn in der gesamten Zeit,
in der die Rebhuhnküken
schlüpfen, also Mille Juni
bis Mitte Juli, mehroderwe
niger anhaltend schlechtes
Weller herrscht, wenn also
die Tageshöchsttemperatu
ren in dieser Zeit unter etwa
20 °C liegen und mehr oder
weniger stndig Regen fâllt.
Da auf em witterungsmig
extrem schlechtes Jahr in
der Regel wieder em gutes,
zumindest durchschnittli
ches folgt, gleicht sich der
EinfluI der Witterung wh

rend der Schlupfzeit auf das
Rebhuhn mittelfristig im
mer wieder aus.

Kritisch für den Rebhuhn
bestand wird es vor allem
auch, wenn mehrere
Schlechtwellerjahre unmit
telbar aufeinander folgen,
wie es 1978, 1979 und 1980
der FaIl war. In allen drei
Jahren war die Wifferung
fürdas Rebhuhn ausgespro
chen schlecht, so daF der
Zuwachs entsprechend ge
ring ausgefallen ist, was zur
Folge halle, daB es in dieser
Zeit zu einem drastischen
Rückgang der Rebhühner
gekommen ist, von dem sie
sich bis heute nicht nicht
wieder erholt haben.

Witterungsverlauf
im Jahre 1994

Bereits angeführt wurde,
daf die Witterung in den für
das Rebhuhn kritischen vier
Wochen von Mitte Juni bis
Mille Juli im Jahr 1994 opti
mal war, und zwar dürfte
diese Aussage nicht nut
für das Land Nordrhein
Wesifalen geiten, sondern
auch für viele andere 8e-
reiche der Bundesrepublik
Deutsch land. Wie sie im em
zeinen in der genannten Zeit
war, zeigt die Grafik rechts.

Dargestellt ist darm für
den Standort Bocholt der
Verlauf der Tageshöchst
temperaturen für diese Zeit
vom 16. Mal bis zum 31. Juli
sowie die Verteilung der
tgIichen Niederschlags
menge in diesem Zeitraum.
Wie zu erkennen ist, waren
in der Schlupfzeit des Reb
huhns die Temperaturen
hoch bis sehr hoch. Die
Tageshöchsttemperaturen,
die um 14.00 Uhr gemessen
wurden, lagen bis auf einige
wenige Tage, an denen sie,
bedingt durch jeweils em
Wrmegewitter, kurzfristig
zurückgegangen waren, im

Bereich von über 20 °C, zum
Teil sogar über 30 °C. Paral
lel dazu hat es nicht anhal
tend geregnet.

Es gab iediglich in dieser
Zeit an fünf Tagen jeweils
em kurzes Wârmegewitter,
was den Rebhuhnküken je-
doch keinen Abbruch getan
hat, denn em paar Stunden
können sie durchaus über
stehen, ohne Insekten auf
zunehmen. Die angespro
cLlpnen Wrmegewitter ha
ben sich ganz im Gegenteil
eher positiv auf das Hoch
kommen der Rebhuhn
küken ausgewirkt, denn be
kanntlich bewirkt nach ln
geren Trockenperioden em
krâftiger Niederschlag, da[
der lnsektenschlupf ange
regt wird. Bei vielen Kfern,
Mücken und Fliegen, von
denen sich die Rebhuhnkü
ken in den ersten lagen pri
mr ernhren, ist dies zu
mindest der Eau.

Fin Blick auf den Wille
rungsverlauf (S. Grafik
rechts auBen) in derZeitvon
Mitte Mai bis Mille Juli, auf
die Zeit also, in denen die
Fasanenküken schlüpfen,
zeigt dagegen, da( die Ta
geshöchsffemperaturen in
dieserZeitextrem niedrig la
gen und d& es parallel dazu
fast an jedem Tag geregnet
hat. Für das Hochkommen
der Fasanenküken war die
Willerungssituation 1994
mithin extrem schlecht. Der
geringe Zuwachs beim Fa
san, der landesweit in die
sem Jahr festzustellen war,
halle hierin seine primare
Ursache.

Hudern bedeutet belden Hühnervögeln, nicht nut em Sand- oder Staubbad zu nehmen.
Als Hudern wird ebenso das Warmen von Elern oderKüken durch lockeres Darübersitzen
mit gestrëubtem Bauchgefieder bezeichnet. Foto M. Danegger

Unter dem Gefieder det Rebhenne sind Eler und Küken
geschützt, doch nach dem Schlupf...
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Das Jahr 1994 ist mithin
geradezu em Paradebeispiel
dafür, da( in em und dem
selben Jahr die Aufzuchtbe
dingungen für das Rebhuhn
optimal sein können, für den
Fasan dagegen extrem
schlecht; in gleicher Weise
gibt es daneben naturge
mR Jahre, in denen es ge
nau umgekehrt ist, in denen
also die Witterungsbedin
gungen für das Hochkom
men der Fasanenküken opti
ma) sind, für die Rebhuhn
üken aber extrem schiecht.

Wenn die seitens des Au
tors immer wieder heraus

gestelite grofe Bedeutung
der Witterung für das Hoch
kommen der Rebhuhnkü
ken bzw. die Aussage, dat
der Pflanzenschutzmittel
einsatz insbesondere in
Form von lnsektiziden auf
die Rebhuhnküken nicht die
Negativwirkung hat, die ihm
immer wieder unterstelit
wird, zutreffend sind, hâtte
es im Jahr 1994 mithin einen
entsprechend optimalen Zu
wachs beim Rebhuhn ge-
ben müssen.Wenn es dage-
gen durch den Pflanzen
schutzmitteleinsatz genereil
zu einer so starken Ver-

schiechterung des Insekten
angebots für die Rebhuhn
küken gekommen ist, wie es
in der Regel behauptet wird,
daB sie nicht mehr genü
gend finden mit der Folge,
dal sie verhungern, dann
müBte der Zuwachs auch in
wifterungsgemB günsti
gen Jahren wie 1994 ent
sprechend schiecht sein.

Der Bereich des Rebhuhn
projektes Zülpich umfaît
eine Flâche von rund 15 000
Hektar. Es handelt sich um
em im Regenschatten der Ei
fel gelegenens Bördenge
biet mit intensivster land
wirtschaftlicher Nutzung.
Angebaut werden primr
Zuckerrüben und Weizen
sowie Wintergerste. Hecken
und Feldgehölze gibt es in
den zentralen Bereichen so
gut wie nicht. Gekennzeich
net ist das Gebiet weiterhin
dadurch, dal etwa zwei Drit
tel der Flche schon vor
Jahrzehnten flurbereinigt
wurde; im restlichen Drittel
ist eine Flurbereinigung
nicht erfoigt. Hier finden sich
dementsprèchend noch
kleine, überschaubare Feld
parzellen, whrend in dem
Flurbereinigungsgebiet ins
besondere im letzten Jahr
zehnt dutch Vetpachtung
der FeIdflche aufgegebe
ner Betriebe an weiterwirt

schaftende die Feldschlage
zum Teil sehr grof. gewor
den sind. Die Schlaggrö(e
belauft sich hier gröften
teils auf über 10 Hektar; em
zelne Schlâge umfassen be
reits 30 Hektar.

Das Rebhuhnwarhierfrü
her neben dem Hasen die
verbreitetste Wildart. Die
Strecke beliefsich auf 30 bis
50 Hühner pro 100 Hektar
Revierflche. Drastisch zu
rückgegangen sind die Reb
hühner hier wie in allen Ge-
bieten in den Jahren 1978,
1979 und 1980, nachdem
aber bereits seit 1959 em
rücklufiger Trend eingetre
ten war, In den 8Qer Jah ren
pendelte die Rebhuhndichte
im Durchschniff zwischen
drel und vier Brutpaaren pro
100 Hektar. Damit war die
Dichte so gering, daR eine
Bejagung de facto nicht
mehr erfoigte.

Seit Bestehen der Hege
gemeinschaft Zülpich wer
den die Rebhühner hier jhr
lich im Frühjahr und im
Herbst gezâhlt, so daR der
Zuwachs und die jeweiligen
Winterverluste ermittelt
werden können.

Im Frühjahr 1994 belief
sich die Brutpaardichte auf
3,4 Paare pro 100 Hektar,
wobei sich wie in den Vor
jahren deutliche Unterschie

1

Tageshöchsttemperaturen und Niederschiag
BOCHOLT

Mitte Mai bis Mitte Juli 1994
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Bel Temperaturen weit unter 20°C bewegen sich die
Insekten nicht; sie können damit von den Rebhuhnkü
ken als Beute nicht erkannt werden,

16.5. 31.5. 15.6. 30.6.

Übersicht über den Verlauf der Tageshöchsttemperatur so
wie der Niederschlagsverteilung wëhrend der Schlupfzeit der
Rebhühner (Mitte Juni bis Mitte Juli) im Jahr 1994

da Nestflüchter, verklammen viele Küken in den er-
sten Tagen bei naî3kalter Witterung und sterben.
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de ergaben zwischen der
Dichte in dem nicht flurbe
reinigten Teil und dem Be
reich mit groFen Feldschlâ
gen. In erstgenanntem Ge
biet war die Brutpaardichte
zum Teil mehr als doppelt
so hoch.

Im August’September
1994 wurde versucht, in
einem bestimmten Bereich
des Rebhuhnprojektes bei
möglichst vielen Ketten de
ren Strke festzustellen; fer
net wurde versucht, die An
zahi der zu dieser Zeit vor
handenen Paare ohne Nach
wuchs zu erfassen. Ermittelt
wurden auf diese Weise ins
gesamt 138
bzw. -paare. Damit wurde
knapp die Hâlfte der im
Frühjahr bei der flchendek
kenden Zâhlung dutch die
Revierinhaber festgestellten
Paare erfaBt; nach deren An
gaben waren im Frühjahr
1994 insgesamt 293 Brut
paare vothanden.

Festgestellt wurde bei der
Erfassung der Anzahl der
Ketten und ihrer Strke, dat
em verhltnismâfig hoher
Anteil der im Frühjahr vor
handenen Paare — 41 Pro
zent bzw. 31 Prozent — keine
Küken hochbekommen hat,
dal parallel dazu bei den
Paaren, die Küken führten,
die Ketten übetwiegend
kopfstark waren. Bel 42 Pro-

zent bzw. 44 Prozent dieser
Paare belief sich die Ketten
stârke auf über 10 Stück, bel
17 Ptozent bzw. 25 Prozent
lag sie zwischen sieben und
neun Stück. Die strkste Ket
te wies 20 Hühner auf. Wie
die Verteilung im Raum Zül
pich im einzelnen war, zeigt
obenstehende Tabelle.

Rund zwei Driffel der Reb
huhnpaare, die Küken hat
ten, haben also eine Küken
zahl hochgebracht wie in
früheren Jahren, als noch
keine Pflanzenschutzmittel
im Einsat? waren. Das Vor
handensein einer Rebhuhn
kette im August, bestehend
aus zwei Althühnern und 10
bis 18 Junghühnern, heif..t
nmlich, daf so gutwie kei
nes der geschlüpften Küken
verlotengegangen ist, daB

sie alle genügend Insekten
gefunden haben, um grol
zu werden.

Wie sich die 61 sta rken
Ketten von 10 und mehr
Stück auf den Bereich des
Rebhuhnprojektes vertellen,
zeigt die Grafik auf Seite 45.
Jeder grüne Punkt ist eine
derart starke Keffe. Der Zu
wachs bellef sich bei diesen
Ketten auf 529 Prozent. Em
getragen sind in dieseAbbil
dung auch die Standorte der
42 im August/September
noch vorhandenen Paar
hühner (rote Punkte), also
der Paare, die ihr Erst- und
im Prinzip auch Zweitgelege
verloren haben.

Nach den im Bereich des
Rebhuhnprojektes Zülpich
unter anderen auch durch
geführten Untersuchungen
zur Verlustursache der Ge
hege muf davon ausgegan
gen werden, daB die Verlu
ste überwiegend durch Eier
râuber, insbesondere dutch
Rabenkrhen und Elstern
entstanden sind, die dort
eine hohe Dichte aufweisen.

Wenn diese dutch die Prâ
datoren verursachten Verlu
ste um die Hlfte niedriger
gewesen würen, also frühe
re ,,normale” Werte aufge
wiesen hffen und man die
mittlere Zuwachsrate von
acht Küken je Kette unter
stellt htte, dann wâre — um
dies hier einzuflechten — die
Anzahl der Küken um 25
Prozent höher ausgefallen.
So hat sich nach den derzei
tigen Ermifflungen trotz der
optimalen Wifferung wh
rend der Aufruchtzeit 1994
nut eine Gesamtzuwachsra

te von 253 Prozent ergeben,
was em unterdurchschnittli
cher Zuwachs ist. Wenn
gleich diese höher ist als bel
nur durchschniffiichen Wit
terungsbedingungen, dürf
te sie jedoch nicht zu einer
wesentlichen Verbesserung
der Rebhuhnsituation ins
gesamt führen, denn die
derzeit genereil gegebenen
hohen Winterverluste ste
hen dagegen.

Rückgangsursachen
zusammengefat3t

Überzeugend geht aus den
vorgestellten Ergebnissen
des Rebhuhnprojektes ZüI
pich jedoch hervor, daR
auch heute noch trotz des
hohen Einsatzes von Pflan
zenschutzmitteln kopfstarke
Rebhuhnketten aufwachsen
können, sofern die Witte-
tung für das Hochkommen
der Küken günstig ist. Dies
solite mit vorstehenden
Ausführungen auch nurdar
gestellt werden, und zwar
als Beweis für die Aussage,
daB die Ursache für den
starken Rebhuhntückgang
nicht primâr im Insektizid
und Herbizideinsatz zu se
hen ist, sondern in der Ver
schlechterung des Lebens
raumes aufgrund der Zu
nahme der FeldschIaggröte
sowie der schon seit Jahren
gegebenen hohen Feind
dichte und einer Reihe von
Schlechtwetterjahren in Un
mittelbarer Aufeinanderfol
ge (1978 bis 1980).

Dr. Heinrich Spittier

Erfassungs- Paare Paare mit Küken
zeitraum ohne Küken

Keftenstarke Keffenstârke
. 7—9 10—20

August 24=42% 10=16% 24=42%

Augusll 42=31% 35=25% 61=44%
September Zuwachs: 0 % Zuwachs: 270 ¾ Zuwachs: 529 %

Rebhuhnprojekt Zülpich
Übersicht über Kettenstërke und Zuwachsprozente im Jahre 7994 bel Rebhühnern im

Dr. H. Spittier
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Strenge Winter mit lang anhaltender (hoher) Schneelage
führen im Rebhuhnbesatz zu argen Verlusten dutch
Feinddruck (ca. 70 Prozent). Foto K. Schneider
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FolosA ti,nbw,jner, D. Arkormann

Alle sehen das Blumenbeel,
ober nie den Spalen

Wildmeister Heinz

F ür die Hühnerjagden,
soweit sie überhaupt
noch zulassig sind, gilt

in diesem Jagdjahr in weni
gen Tagen wieder: Jagd
vorbei. in immer strkerem
Mafe gilt das besondere
Augenmerk von Jagern und
Wissenschaftiern dem hei
mischen Rebhuhn, dessen
zumeist geringe Besatze
kaum noch irgendwo guten
Gewissens fröhiiches Waid
werk verheiRen. In Feucht
wangen tBayern) und im
Kreis Wesel (NRW) erhofft
man sich im Rahmen von
Modeliprojekten zukunfts
weisende Aufschlüsse über
die optimale Rebhuhnhege.
In Geldern-Waiheck am Nie
derrhein betreut Wildmei

gibt Tips zur Rebhuhnhege

ster Heinz Gelien em Nieder
wiidrevier, das riach Aus
kunft von Dr. Heribert Kaich
reuther, dem Leiter des
Europischen Wiidfor
schungsinstituts, zu den FI
chen zâhlt, die europaweit
die höchste Hühnerdichte
aufweisen.
Im Gesprach mit der
,,Pirsch” erlauterte der er
fahrene Berufsjager seine
erfoigreiche Hegepraxis,
von der er sich wünscht,
daR möglichst viele Jger
auf diesem Wege davon im
Interesse der Natur sowie
deren nachhaitiger Nutzung
profitieren. Dabei sei eine
optimale Rebhuhnhege ei
gentiich 50 einfach: ,,Die Na
tur macht es uns vor, wir

Heinz GeHen beschckt eine der Rebhuhn-Füffe
rungen CW&denkörbe) mit dem Futterblock.
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mussen es nut nachma Synonyrn fur intensive At- tets nennt er die Deckungs winterharten Stengein habe
W chenl’ Was GeNen daruber beit ohnedtêdemëbhUhh ftinktion soicher Flachen in sich in Walbeck bestens be

hinaus mit seinem Lieb- nicht zu helfën sei denen die Rebhuhner selbst wahrt
iingsspruch ,Alle sehen nut Der andere Schwerpunkt dann noch Schutz und Dek- Im bevorstehenden Winter

‘ das Blumenbeet, ber nie Seirler rfolgreichen Reb- kung finden wenn bereits tritt der Berufsjager auchdei Spateii! meint das» huhnhege liege in der B(- alle umgôbençlen Felder ab- vielerorts wieder den 8ete Im Lufe des Gesprchs topgestaIung des Walbek- eemtetsind Dabeckomme weis dafur n, daf das Reb
.; bald deuthch werden ker fevierS Von dom Wis- es insbesotidere darauf an, huhn trotz anderslautender

Vietes ist nach seiner Erah sen ausgehend Uaf Ua die Witdacker s anzulegen, Berichte sehr wohi zu fut
rtrngvichtigfurstabile Reb- helmische Feldhuhn èin ret- d& hQchWachSende Pflan- tern sei Dafur besorgt sich
hiihn esatze, als unab- nar Steppenvogé ‘ist, zeii von tegen, $chnee und Geiten in Backeeien Abfall
dingbare rundvorausset eIIên nut aJseprohen Sturm nicht Umgeknickt feft das er erwarmt und mit
ungnannteeraberdiekôn wenig von dtAnIaga Von werden einem Gemisch von Bruch
sequent Raubwild- und Hecken, k WJar ttlfeich $ofincen sich in seinen spe
Raübz&igbekampfling ,jch fur den lasti seien0 die fur ziel) fu die Feklhuhnet an
sage ausdruklich Bekamp- das Rebhuhn abr untet gelegten Wildackern in de
fung statt Bejagung , fugte Umstanden eher elhe kon- tien sjh freilich auch Fasa

T der Bertifsjâger hinz(j, ,,Weil ktete Gefahrdun diirth ne und andere Aren wohi
das Kurzhalten der Rauber Beutereifer Uørsteflen wur- fuhien, unter anderem
mitaHerKraftbetrieben wet- den Uberdies mëide klas uchweizen Sonnenblu
den mutY’ So d,boft&’ e Huhn als StepeiOgël Ion men, Hire, Sentund Melde
Sch in seinem Reyier im Re- sicl aJs Waldrande und Gerade die MeId mit ihten
kordjahr berefts allein 64 Hecken es suche statt des
Fuchsbalgei Em ei-ster ln sen liebet die offene Wette
weis auf den Saten ai ttir viel ërfofversprechn- t

der als Heckër halt der Øe
rufsjagerdaegenbesonde-
re Wildacker in der bifenen ‘,

t Fejdlandsch&ft die gleich
mehrereAufgabenlmSinnë

ç derHühnerhégezuerfüllen
hâtten Gerade angeslchts t

4 des bevârstehendèh Win-
7 L
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Auf Gründ dieser Erfahrun
gen hat der Berufsjëger seit
viëlen Jahren darauf geach
tet, seinê Wlldcker gut mit
ënander zu vernetzen. Heu
to finden sich solche Fl
chenpraktischin jeder Ecke
seines Reviers. Seine guten
Kontakte zu heimischen
Landwirten kamen ihm
auch bei seinen neuesten
Anlagen sehr zugute. So
legt Gellen seit einiger Zeit
in Absracbe mit den BaU
ern fLinf bia sëchs Méter
breite Wildësungsstreifen
mitten in den überall anzu
tteffenden Maisflchen an.
Diese ‘Mldâcker haben auch
nach dèr Maisernte über
Winter Bestand, so da( dem
Niederwild die Katastrophe
erspartbleibt, die vielerorts
tiach der schnellen Maisern
te u beobachtenïst.
Von den Wirtschaftswegen
aus Sitid diese hilfreichen
Wildâcker, solange der Mais

noch steht, nicht zu sehen.
Im Inneren der Maisschlâge
aber findën die Rebhühner
praktisch alles, was sie zum
Leben brauchen. Hier sorgt
der Berufsjger mit Finger
spitzengefühl und Erfah
rung auch für die notwen
digen Huderplâtze, auf die
das Feldhuhn èbenfalls drin
gend angewiesen ist.
Bel dieser Gelegenheit
raumte Gellen gleich mit
dem Vorurteil auf, in seinem
Revier gebe es nur deswe
gen so viele Rebhühner,
well die hier vorhandenen
Spargeifelder einen idealen
Lebensraum darsteilen wür
den. ,,Das ist nut zum Teil
richtig”, korrigierte èr, ,,aber
whrënd; des Spargeiste
chens bis Ende Juni sind die
uerIich toten Erdwlle
völlig uninteressant für die
Hühner. Diese suchen die
SpargelfIchen erst wieder
auf, wenn die pargelpflan
zen nCh der Erntè auflaü
fen. Im Mal und Juni sind die
Hühner auf de anderen
Wildsungsflchen ange
wiesen.” Dieter Ackermann

S’

- idâckern
___i Feldhüh-

- .,. t auch aIIë anderen Nie
dëfldarten. .Vög&und In

teneiien’rech ,,gedeck
teh 1isch’ .(IJ’ Am abge
ëfltetéfl Maisschbg (te.) er7
kennt man gut die mitten ini?

‘.‘, M&s angelegten:Wildâéker.
Fotös H.-J. Markmann,

D. Acketmann (2)

weizen und Sâmereien in Ei- in diesem Zusammenhang
mern verrührt und anschlie- an die vielfâitige Insekten
lend’ wë die bekannten fauna, auf die insbesondere
M&se,nringe aushârten iâBt. die Küken der Feldhühner
Dîe usgeworfenen Blöcke im Juni, also nach den Fasa
teilt er, bevor er cie unter . nen, dringend angewiesen
Weidenkörbeh in der offe- sind. Die breitgefâcherte
non FelçIlandschaft verteilt: Vielfalt an Stauden, Krü
,,Viele glaüben, diese Körbe term und anderen. geeigne
dienten âls Schutz gegen ten. Pflanzen steile in der
Greifvögel, aber das ist Aufzuchtphae, sowéit das
faisch.. Sie stellen nichts ati- Wette’ mftspielt, eine wich

‘deres als Rebhuhn-Füfte-’. tige; ‘sogar’ die wichtigste
rungen dar.

S Voraussetzung sicher.
Zurtckzu den voh ihm Lber- Viele Insekten seiën nun mal
all im Walbecker Revier ver- . unbedingt érforderlich, um

• tëi1tenWildckern. Diese ha- die Küken ,,durchfüttern” zu
bn nmlich noch eine wêi- können. bie Voraussetzung

• tëre: fit ‘eine erfolgreiche dâfiit sel dutch geschick
ebhûhnhege besonders te . Auswahi der’ . Wild
wichtige Funktion zu erfil ,sngsØflanzen zu schffen,
ien. Der Wildmeister denkt , rnitspÎeten müssè da’nn nut

iech das Wetter. ‘elIen;• ,,rst bel warmer und trok
S.’

kenirWittetung sinddie ln
t sekten aktiv, dann ist der

Tisch für die Hühner ge-
‘deckt.’
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